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Die Ausstellung „Wo ist Afrika?“ ist als Teil
der völkerkundlichen Dauerausstellung des
Stuttgarter Linden-Museums im März 2019
eröffnet worden und gibt einen Einblick in
der Afrika-Sammlung der staatlichen Insti-
tution. In vier Sektionen stellt das Linden-
Museum eine ausgewählte Anzahl der insge-
samt über 40.000 Objekte afrikanischer Her-
kunft aus, die sich heute in Besitz des Muse-
ums befinden.

Abb. 1: Wo ist Afrika? Key Visual
(Copyright: Linden-Museum Stuttgart, Ge-
staltung: Anja Emd)

Gleich zu Beginn des Rundganges stehen
Fragen nach Kolonialismus, Sklaverei, Ob-
jektprovenienz, musealer Beschaffungspraxis
und historischen Kontinuitäten im Fokus der
Ausstellung, die am konkreten Beispiel von
Einzelobjekten wie einer eisernen Fußfes-
sel aufgeworfen werden. In Sektion 2 wid-
met sich die Präsentation neben Masken
aus Mozambique, Skulpturen der modernen
Makonde-Kunst, Wickelstoffen und Kunstob-
jekten aus Tansania sowie Musikinstrumen-
ten insbesondere den Insignien der König-
reiche der Luba und der Kuba aus dem 19.
und 20. Jahrhundert. Sektion 3 zeigt einer-
seits Reliefplatten aus dem Königreich Be-
nin in Nigeria. Andererseits bilden Masken
aus Kamerun und Nigeria das übergeord-
nete Thema ‚Tanz‘, das durch eine Video-
Installation zusätzlich aufgegriffen wird. Ein
zeitgenössisches Motorrad-Taxi aus Kamerun
wird der ‚Traditionalität‘ gegenübergestellt.
Darüber hinaus dienen Kopien von Masken
und kleineren Musikinstrumenten in der drit-
ten Sektion als interaktives und greifbares An-
schauungsmaterial. In Sektion 4 werden ver-
bindende Objekte wie bspw. das Mancala-
Spiel gezeigt, das mittlerweile global Verbrei-
tung findet. Diese Darstellung wird begleitet
von der Video-Projektion unter dem Titel „Eu-
ropa fängt in Lampedusa an“, Masken und
Figuren sowie der Installation eines Markt-

standes mit touristischen Handwerkserzeug-
nissen.

Abb. 2: Blick in die Ausstellung I
(Copyright: Linden-Museum Stuttgart, Foto:
Dominik Drasdo)

Abschließend steht die Frage „Was sam-
meln wir in Zukunft?“ im Mittelpunkt der
Ausstellung, deren Beantwortung offengelas-
sen wird.

Abb. 3: Blick in die Ausstellung II
(Copyright: Linden-Museum Stuttgart, Foto:
Dominik Drasdo)

Die Schaffung von offenen Fragen ist
der selbstgewählte Anspruch des Linden-
Museums: Laut Ankündigungstext fordert
die neue Afrika-Ausstellung die BesucherIn-
nen auf, „die Kontexte und Narrative der
Afrika-Sammlungen des Linden-Museums
neu kennenzulernen und gemeinsam mit uns
[dem Museum] kritisch zu befragen“. Wei-
ter heißt es, dass die Ausstellung die Gene-
se und das Klassifizierungssystem der Stutt-
garter Afrika-Sammlung aufzeigen möchte,
um dabei einen „Deutungsraum der kulturel-
len Kreativität“ zu schaffen. Der „prozessori-
entierte Ansatz“ des Linden-Museums wür-
de durch seine multiperspektivische Ausrich-
tung innerhalb dieses Deutungsraumes die
„alleinige Deutungshoheit des Museums“ in
Frage stellen und den musealen Raum de-
mokratisch für gesellschaftliche Debatten öff-
nen. Dies ist den KuratorInnen insbesondere
innerhalb der ersten Sektion außerordentlich
gut gelungen: Der Eurozentrismus erscheint
grundlegend in Frage gestellt, wenn es heißt,
dass vielfach über Afrika gesprochen wurde,
den AfrikanerInnen folglich die Stimmhaftig-
keit fehlt und diese „koloniale Matrix“ bis
heute „wirkmächtige Ungleichheiten“ schafft.
Durch die Präsentation ausgewählter Gegen-
stände mitsamt Objekt- und Personenbiogra-
phie lenkt die Ausstellung die Aufmerksam-
keit der BesucherInnen bewusst auf das kolo-
niale Unrecht und den diskutablen Status der
Objekte. Gleichzeitig lesen Museumsbesuche-
rInnen den Hinweis, dass ein Großteil der
Sammlung des Linden-Museums während
der deutschen Kolonialzeit (1884-1919) be-
schafft wurde, ohne jedoch näher auf mögli-
che rechtswidrige Aneignungspraktiken ein-
zugehen. Die vielfältigen Begleitveranstaltun-
gen wie die regelmäßig stattfindenden Dia-

© Clio-online, and the author, all rights reserved.



© Clio-online, and the author, all rights reserved.



Wo ist Afrika?

logführungen mit der Kuratorin oder eine Po-
diumsdiskussion zur Restitution erhöhen den
Wert der neuen Ausstellung merklich. Dar-
über hinaus wirkt auch die Beteiligung afri-
kanischer Stakeholder äußerst positiv: Afri-
kanische Stimmen kommen in Zeitzeugenin-
terviews zu Wort. Zudem wurde das Advi-
sory Board for the Representation of Afri-
can Collections (ABRAC) im Vorfeld der Aus-
stellungskonzeption konsultiert, auch wenn
nicht ersichtlich ist, wie groß dessen Einfluss
auf wesentliche Entscheidungen des Linden-
Museums war.

Abb. 4: Blick in die Ausstellung III
(Copyright: Linden-Museum Stuttgart, Foto:
Dominik Drasdo)

Zu kritisieren gilt hingegen, dass das über-
greifende Narrativ der Ausstellung nicht kon-
stant erkennbar bleibt: Am Ende der Ausstel-
lung wirkt es so, als sei der ‚rote Faden‘ ver-
lorengegangen. Der Kolonialismus und seine
Auswirkungen werden zu Beginn der Aus-
stellung erwähnt. In der Folge geht die wei-
tere Objektpräsentation allerdings nur stark
vereinzelt auf die Provenienz der einzelnen
Objekte ein. Die Ausstellung greift in diesem
Kontext zwar aktuelle Ansätze der Restituti-
onsdebatte oberflächlich auf1, lässt einen Tief-
gang jedoch vermissen. Oftmals bleiben Fra-
gen zur Beschaffungspraxis offen, wenn die
Objektklassifizierung die Art und Weise der
möglicherweise rechtswidrigen (z.B. durch
Raub, Betrug oder Enteignung) oder recht-
mäßigen (z.B. durch käuflichen Erwerb oder
Schenkungen) Akquisition ungeklärt lässt.
Dabei verpflichtet sich das Völkerkundemu-
seum als Mitglied des International Council of
Museums (ICOM) zur Einhaltung der ICOM-
Ethik-Richtlinien hinsichtlich der Ausstellung
von Objekten ohne Herkunftsnachweis: Dem-
nach sollten es Museen „vermeiden, Gegen-
stände fragwürdigen Ursprungs oder solche
ohne Herkunftsnachweis auszustellen oder
auf andere Weise zu nutzen“.2 In der Kri-
tik schließt hier die durchaus problematische
Präsentation von Grabsteinen und Schutzfi-
guren an, die nachweislich während der Kolo-
nialzeit ‚erworben‘ wurden, wodurch die ‚Ak-
quisition‘ zwangsläufig Grabstätten entweiht
haben muss.

Abb. 5: Ritualfigur (Nkisi) - „Jäger“ (Nkon-
di), Eingang ins Museum: 1904–2016, Her-

kunft: Angola, akquiriert von: Visser (Sothe-
by’s, New York)
(Copyright: Linden-Museum Stuttgart)

Die große Diskrepanz zwischen den kriti-
schen Textstelen am Beginn und der folgen-
den, weniger reflektierten Objektpräsentati-
on führt über das Linden-Museum gleicher-
maßen zu einer grundsätzlichen epistemolo-
gischen Frage hinsichtlich der musealen Pra-
xis im 21. Jahrhundert. Denn es bleibt weiter-
hin zu diskutieren, ob ethnographische Mu-
seen, die sich aus eurozentrischer Perspekti-
ve mit den ‚fremden‘ Kulturen der ehema-
ligen Kolonien beschäftigen, nicht gänzlich
ausgedient haben – vor allem dann, wenn
die Objektherkunft nach heutigen rechtlichen
sowie ethischen Standards nicht zweifelsfrei
belegt werden kann und MeinungsführerIn-
nen aus Afrika und/oder der Diaspora in
nicht ausreichendem Maße an der Ausstel-
lungskonzeption beteiligt worden sind. Da-
bei lässt sich nachvollziehbar argumentieren,
dass eine kulturelle ‚Exotik‘ in den Museen
des Globalen Nordens im Zuge von Kolo-
nialvergangenheit und fortschreitender Glo-
balisierung, die zu einem dynamischen Pro-
zess weitverzweigter kultureller Vernetzun-
gen und Hybridisierungen geführt haben,
deutlich fehl am Platze erscheint. Der ‚exo-
tische‘ Blick von außen auf ‚fremde‘ Kul-
turen ist vor dem Hintergrund der kolo-
nialrassistischen Fachgeschichte der Völker-
kunde als Vorgängerdisziplin von Ethnolo-
gie und Ethnographie heute einzig als Refe-
renzpunkt einer Meta-Reflexion zu betrach-
ten und gerade nicht als gängiges Narra-
tiv der musealen Ausstellungspraxis. Diesbe-
züglich wäre im Linden-Museum eine kriti-
schere Auseinandersetzung mit der Ethnolo-
gie und der Ethnographie als wissenschaft-
liche Disziplinen erfreulich gewesen. Dies
geschieht innerhalb der Afrika-Ausstellung
in angedeuteten, allerdings nicht weiterver-
folgten Ansätzen. Hier würde sich der/die
kritische BesucherIn einen stärkeren selbst-

1 Vgl. Felwine Sarr / Bénédicte Savoy, Rapport
sur la restitution du partimoine culturel africain.
Vers une nouvelle étique relationelle, Paris 2018,
http://restitutionreport2018.com/sarr_savoy_fr.pdf
(22.08.2019).

2 ICOM, Ethische Richtlinien für Museen von ICOM,
2., überarbeitete Auflage der deutschen Version, Paris
2006, S. 19f.
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reflexiven Blick auf die eigene Museums-
geschichte wünschen, wodurch die Ausstel-
lung den selbstdefinierten Ansprüchen ge-
recht geworden wäre und die Objektpräsen-
tation verstärkt zum ‚Museum-im-Museum‘
hätte avancieren können. Die Publikation ei-
nes Ausstellungskatalogs in deutscher und
englischer Sprache würde überdies das Poten-
tial für eine Verschiebung der musealen De-
batte in die afrikanischen Zielländer und eine
Integration von AfrikanerInnen in sich tragen.

Wer die Ausstellung verlässt, steht im Üb-
rigen auf dem Hegelplatz, der sich unmittel-
bar an die Hegelstraße anschließt. Beide Er-
innerungsorte sind dem in Stuttgart gebore-
nen Idealisten Georg Wilhelm Friedrich Hegel
(1770-1831) gewidmet, der Afrika einst als das
„Geschichtslose und Unaufgeschlossene“ be-
zeichnete. Zu den Aufgaben eines modernen
kulturhistorischen Museums im 21. Jahrhun-
dert zählt insbesondere, dieses fehlgeleitete
Paradigma aus synchroner sowie diachroner
Sicht zu widerlegen und fernab von jedweder
‚Exotik‘ eine selbstkritische, potentiell korri-
gierende Multiperspektivität herzustellen. Im
Linden-Museum ist dies ansatzweise gelun-
gen.

Julien Bobineau über Wo ist Afrika? 16.03.2019,
in: H-Soz-Kult 14.09.2019.
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